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einiges über Talfperrenbau in Der Sctiipeiz.
©er fdfraeijerifdje S33afferroirtfdt>afts=

berbanb Befaßt fid) momentan and) mit
Stubien über bie Regulierung ber SBaffer»
fü^rung ber fÇïûffe gur ©rreidptng eineg
gleichmäßigen Slbflubborgangeg, wobei
namentlich bie ©rftetlung bon fünftlicben
©ammelbeden ober ©alfperren in ©etradjt
fällt; einer girma würben fpe^ietl bie.
tcd;nifcl)eu ©erarbeiten für bie Slnlage
bon ©alfperren im (Sebiete beg Rbeing
big jutn ©obenfee übertragen.

©ie ©tauung bon (Sewäffern mittelft
gemauerten ©perreu ober ©rbbämtnen ift
eine ©rabition uralter 3eit, in ber LjeiBcn

ßone bebeutete bie Sßafferfrage eine ©ji*
ften^frage für bie lanbwirtfd)aftlicbe ©e=

wäfferitng unb bie ©rintmafferberforgung.
3m SRittelalter fdjenfte" befonberg Spanien
ben gemauerten Sperren jum $wede ber
©ewäfferung alle Slufmerffamfeit, map»
renb ©eutfcbtanb ©rbbämme für bie @e=

winnung bon Sßaffertraft erfteHte. 3n
neuerer $eit ift befonberg grantretd),
bag bie gemauerten Sperren angemenbet
bat, bie benn aud) borbifblid) würben.
©iefe ftaueit bag SBaffer für bie ©peifung
bon ©cbifffaljrtgfanälen, für bie SBaffer»
berforgung bon ©täbten unb bie ©emäf»
feritng bon Sänbereien. ©ie in ben legten
Saljrjeljnten in ©eutfcplanb erbauten ©alfperren bicneit jur
luffpeidjerung bon Sffiaffer jtt ßraftgweden, für lanbwirt»

Calsperre in Cburutalden : Ji'nfidb der Staumauer oon der untern Seite.

(Überfall, Baffin und Rohrleitung.

Calsperre in Cpurtealden : Jinfidtt der Staumauer uon der obern Seite mit Kicsfdjleufc
und einlauffdtieufe, foune Stauuteiber mit Ueberfall.

fcbaftlicpe ©ewäfferung unb für bie SSaffcrberforgitrtg bon
©täbten unb (Semeinben. ©aneben £jat aber aiiclj ber £>od)
wafferfdjub grobe ©ead)tung gefunben, inbem bag fd)a=

benbringenbe çudjwaffer in ben ©taubeden jvtrüdgebaltcn
unb eine ÜÖiilbermtg, bejw. ©erjögerung beg ©djeitelg ber

glutwelle erreidft wirb, ©te ©tau» ober SlKumulierungg»
beden be^weden aber ingbefoubere and) befttnög(id)cn 21ug=

gleid) jwifeben ben unregelmäßig burd) bag 3afw l^inburc^
berteilten Rieberfdjlagg» unb Slbftufsmengen, bereit SInfamm»
lung bajtt bient, bei Riebrigwaffer bag Solumen ber Heinern
glüffe gu bermeljren, fowie in trodener $eit bie ©efdjaffcnbeit
beg äöafferg git berbeffern, loag befonberg in ben burd) bie

SIbwäffer ber ©täbte unb ber Snbuftrie berfctjmutjten Sßaffer»
laufen bon 2Bid)tigfeit ift. ©itpd) bie ©alfperrenaitlagen ift
aber aud) bie (Sewinnung beträchtlicher SWaftmcngen gegeben,
auch wenn fie nidjt im (Sebirg angelegt werben; fie erhöben
wegen beg bergroßerten ©rudgefäüeg ben Rußwcrt jebeg ÄubiH
meterg SBaffer pro ©ctuube, welcher an bie Staumauer gelangt.

©em ©alfperrenbau wibmetc man big gur ©titube in
ber Schweig geringe Slufmerffamfett, ber (Sritnb liegt b«upt=
fäcblicb in ben natürlichen ©erljöltniffcn begrünbet unb ber

©fepfig ber ©ebölferung, fobann aud) am Rcanget cincg
Sßafferred]tggefe|eg unb au ben groben Soften, ba für bie

Slnlage einer ©alfperre ein geeigueteg ©al borl)anben fein
muff, beffen ©ulfle unb ©eitcnmänbe bollige ©id)tig!eit garan-
tieren, unb in weld)em eine paffenbe, möglidjft enge ©teile
für bie Rîauer fid) borfinbet unb weldjeg fteile Ufer, burd)aug
tragfäEjigcn unburdfläffigen Saugrunb unb cbenfold)e fpönge
befitjt. ©eint Äubelwerf bei fperigau waren bie ©augrunb»
berhältniffe fo günftig, baff mau ben öftlid)en ©taubeden»
abfebfufs beg (Sübfenmoogtaleg mit einer Staumauer abfdjtoß
bor ber bie Söaffertiefe bei fbod)waffer 171/2 SReter betrug,
fobaß bag ©eden U/2 RMioneu St'ubifmeter hält-

©ine kleinere Staumauer bon 50 ÜJieter Sänge, bie wir
in beiliegenben ©ilbern unfern Sefern borfüßren, ift in ©hur»
walben bor einigen gaßten auf bie Snitiatibe beg §erat
Rationalrat Rafcßein burd) fjerrn Sugenieur Sïarl ©eborno
in ©ern in Regie auggefübrt worben. ©ie befinbet fid) gwiftßen

IN >VOl?T tMV kluv

einiges über Talsperrenbau in der Zchwei/.
Der schweizerische Wasserwirtschafts-

verband befaßt sich momentan auch mit
Studien über die Regulierung der Wasser-
führung der Flüsse zur Erreichung eines
gleichmäßigen Abflußvorganges, wobei
namentlich die Erstellung von künstlichen
Sammelbecken vder Talsperren in Betracht
fällt; einer Firma wurden speziell die.
technischen Vorarbeite!? für die Anlage
von Talsperren im Gebiete des Rheins
bis zum Bodensee übertragen.

Die Stauung von Gewässern mittelst
gemauerten Sperren vder Erddämmen ist
eine Tradition uralter Zeit, in der heißen
Zone bedeutete die Wasserfrage eine Exi-
stenzfrage für die landwirtschaftliche Be-
Wässerung und die Trinkwasserversorgung.
Im Mittelalter schenkte besonders Spanien
den gemauerten Sperren zum Zwecke der
Bewässerung alle Aufmerksamkeit, wäh-
rend Deutschland Erddämme für die Ge-
winnung von Wasserkraft erstellte. In
neuerer Zeit ist es besonders Frankreich,
das die gemauerten Sperren angewendet
hat, die denn auch vorbildlich wurden.
Diese stauen das Wasser für die Speisung
von Schifffahrtskanälen, für die Wasser-
Versorgung von Städten und die Bewäs-
serung von Ländereien. Die in den letzten
Jahrzehnten in Deutschland erbauten Talsperren dienen zur
Aufspeicherung von Wasser zu Kraftzwecken, für landwirt-

Lslsperre in cvurwsiclen: Ansicht äer Staumsuer von à untern Zeile.

Neberfall, kassin unä itohrieitung.

Talsperre in cvurwsläen: Ansicht cier Staumauer von äer obern Seite mit Itiesschlcusc

unc! kinisufschieuse, sowie Ztauweiher mit Nebersaii.

schaftliche Bewässerung und für die Wasserversorgung von
Städten und Gemeinden. Daneben hat aber auch der Hoch-
wasserschutz große Beachtung gefunden, indem das scha-

denbringende Hvchwasser in den Staubecken zurückgehalten
und eine Milderung, bezw. Verzögerung des Scheitels der

Flutwelle erreicht wird. Die Stau- vder Akkumulierungs-
decken bezwecken aber insbesondere auch bestmöglichen Ans-
gleich zwischen den unregelmäßig durch das Jahr hindurch
verteilten Niederschlags- und Abflußmengen, deren Ansamm-
lung dazu dient, bei Niedrigwasser das Volumen der kleinern
Flüsse zu vermehren, sowie in trockener Zeit die Beschaffenheit
des Wassers zu verbessern, was besonders in den durch die

Abwässer der Städte und der Industrie verschmutzten Wasser-
laufen von Wichtigkeit ist. Dupch die Talsperrenanlagen ist
aber auch die Gewinnung beträchtlicher Kraftmengen gegeben,
auch wenn sie nicht im Gebirg angelegt werden; sie erhöhen
wegen des vergrößerten Druckgefälles den Nutzwert jedes Knbik-
meters Wasser pro Sekunde, welcher an die Staumauer gelangt.

Dem Talsperrenbau widmete man bis zur Stunde in
der Schweiz geringe Aufmerksamkeit, der Grund liegt Haupt-
sächlich in den natürlichen Verhältnissen begründet und der

Skepsis der Bevölkerung, sodann auch am Mangel eines
Wasserrechtsgesetzes und an den großen Kosten, da für die

Anlage einer Talsperre ein geeignetes Tal vorhanden sein

muß, dessen Sohle und Seitenwände völlige Dichtigkeit garan-
tieren, und in welchem eine passende, möglichst enge Stelle
für die Mauer sich vorfindet und welches steile Ufer, durchaus
tragfähigen undurchlässigen Baugrund und ebensolche Hänge
besitzt. Beim Kubelwerk bei Herisau waren die Bangrund-
Verhältnisse so günstig, daß man den östlichen Staubecken-
abschluß des Gübsenmvvstales mit einer Staumauer abschloß
vor der die Wassertiefe bei Hochwasser 17tz2 Meter betrug,
sodaß das Becken 1>/2 Millionen Kubikmeter hält.

Eine kleinere Staumauer von 50 Meter Länge, die wir
in beiliegenden Bildern unsern Lesern vorführen, ist in Chur-
walden vor einigen Jahren auf die Initiative des Herrn
Nationalrat Naschein vurch Herrn Ingenieur Karl Schorno
in Bern in Regie ausgeführt worden. Sie befindet sich zwischen
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©burwalben unb ißarpan in einer fböhe bon 1320 SDÎeter

unb flaut ben ©täßerbad), beffen 21uSglcid)Sbeden gu SrafU
gweden bemißt wirb. ©te befielt, wie jebc berartige 2Inlage
auS bent ©ittlauf, ber SîteSfalïe, ber 33rudfeitung nnb einem

lleberlauf mit Sturgbett. Sfw Leferboir bjätte gang gut gu
ber feljtenben SErin!roafferberforgung mit £jt)brantenanlage für
©ßurwalben auSgcnußt merben tonnen, allein eS gelang nidjt,
bie Stjurmalbner bafür gu ermärmen, fobaß bie tEalfperre
gegenwärtig nur bem $wede ber Sraftgeminnung bient.

Sn unferm Danton würbe bereits eine Songcffion für
eine tEalfpcrrenanlage im Leblocß bei ©cßangnau erteilt, mcldjc
bie gange Snbuftriegone bon Surgborf bis ©otottjuru mit
®raft berforgen, fowie gleichzeitig bie §od)Waffergefatjr
b ef.eiligen unb gleichmäßigere Slbflußberljältniffe ber Emme
begmeden foü. 21ud) bie Sernifcben ®raftwer!e haben fid)
gur Aufgabe gemacht, gu föraftgmeden bie 21nlagc bon 3taU
fperren im bernifäjen Dberlanb gu ftubiereu.

Sch.

Die Petrusuhr.
JTTärdjen Don Konrab Fifctjer.

33ie Müllerin mochte bicfclbe gragc in ißrem Jorgen be=

wegt fabelt. 33enn am fotgenben Sage tarn fie bon ben
Selten ber hinter unb beS ©efinbeS ïurg bor bem. 3roölf=
ithrfdjlage in bie Sßoljnftube. ©S fehlten nur nod) wenige
Minuten. 33er Müller faff im SBett unb fdjaute unbermanbt
nad) ber llfjr. 3)a ßadte lurg fdjnarrcub baS ©djlagmerf
aus, unb beim erften Schlage fiel aus einem ©palt unten
am Ußrfaften, ben niemanb bisher, beachtet batte, Hingling,
ein ©ilbergulbcn Uirrenb gu Soben. 33te Müllerin breitete
bebenbe ihre ©djürge aus unb fing ben ©ilberregen auf.
Mit feinem ßlange fließen bie blanïen Müngen in ber @ä)ürge
gegeneiuanber. 21(S ber ©tunbenfdjlag beenbet war, hörte
ber ©egen auf. 33ie Müllerin büdte ficb nad) bem erften
©elbftüd, baS am Soben lag, unb briidte ibrem Mann bie

gmölf ©ulben in bie fpanb, ber fd)on bor" bem ©tunbenfdjlage
bie ginger auf ben Munb gelegt batte unb nod) in biefer
Stellung berbarrte.

„Mann, Weld) ein ©egen!" rief bie Müllerin, „unb ge-
rabc jeßt, ba uns SranUfeit beimfud)t!" 3)cr Müller rümpfte
bei ben legten SBorten ein wenig bie Oberlippe. „SIber fag'
mir nur," fubr bie Müllerin fort, „warum geftern nur neun
unb bte gmölf?" 33er Müller öffnete heftig ben Munb.
@r wollte bie SIntwort mit bem geläufigen Sortrab bon itn=
lieblichen SlnSbrüden geben. SDoä) hielt er au fid), fd)fug fid)
auf ben Munb unb wanbte fid) ab. 2)ie grau fetjüttette ben

üopf, lieb fid) bie ©ulbenftüde wieber geben unb ging in bie
anftoßenbc Cammer, uut fie ihrem 2letteften git geigen, ber
bic Äranüfeit faft überwunben hatte. 33tc 3Uir gur 20oï)m
ftube blieb geöffnet. ®aum hatte ber Sunge bie Müugett in
ber Mutter Ipanb erblidt, als er, getreu bem oft gebotenen
Seifpiel, ausrief: „(Sott'S 33onner, waS finb bie blanü" SDcr

Sater nebenan fuhr, fo weit es feine Strafte erlaubten, in
bie §öbe nnb fdjrie mit beifferer ©timme : „Mutter, Mutter,
gib bem ©djlingel eins aufs Maul!"

3)ie Müllerin legte bie ©tlberftüde auf ihres ©obneS
Sager unb eilte gu ihrem Manne. „21ber warum benn?"
fragte fie in gütigem SEone, „unb er ift bod) Iran!!"

„SBaritm?" wieberbolte ber Müller nngebutbig. „grau,
bit leruft nicl)tS Don ber ißetruSuhr @ib ad)t, morgen Mittag
regnet cS teine ©ulbenftüde!"

„Sa, aber warum nieift?" fragte bic Müllerin unb fab
gwcifelitb auf bas tiefenbe Sîleinob an ber SBanb.

33er Müller mad)tc eine heftige ©eberbe. „SBcil, weil —"
würgte er heraus, „weil ber ©djlingel gefludjt bat!" unb er»
mattet fcßluß er bie Singen unb fan! gurüd.

33ie gute grau faß for Ucberrafdjung faft ein wenig
einfältig auS. „©efUtdjt?" wieberbolte fie nachbenîlicb, „alfo
baS war'S!" unb fdjnell orbneten fiä) ißre ©ebanfeit git bem

©djluffe, ben ber Müller fdjon am Sage guüor für fid) ge=

gogen batte.
„0 bu liebe, befolge Uhr!" rief fie boll greube, faltete

bic |jänbe unb ftredte fie ber ißetruSußr entgegen, „mit bir
ift ein ©ngel ins §auS gegogen!" Sie warf einen leud)tenben
Slid auf ihren ©atten unb ging hinaus.

33er Müller hatte redjt gehabt. 21m näd)ftcn Mittage
berfagte bie Uhr ben ©egen; aber am Sage barauf unb
fpäter ftellte er fid) pün!ttid) unb unberïûrgt wieber ein, fo
lange baS gieber bie fludifertigen fangen in ber Mühle ge=

feffelt hielt. 211S ber Müller wieber aufgeftanben war, be=

feftigte er unter bem Ußrfaften ein fpolgtriiglcin unb faßte
ben ernften Sefcßluß, auf fiel) gu achten unb gu üben, waS
bie ißetruSußr ihn gelehrt hatte. 33od) baS war faure Slrbeit.
33er ©eßmeiß perlte ihm auf ber ©tirnc — er mußte nid)t,
war eS Unwille ober Sefcßämung — als er feinen SHnbern
baS ©eheimniS ber Uhr enthüllte, ihnen baS glucßen bringenb
oerbot unb wie gur Sefräftigung unb fid) felbft gur ®rleid)te=

rung mit ben SBorten fcßloß: „33ie fd)mere Lot euch iitS ®e=

bein, wenn ihr nod) einmal fludjt!" 33ieS war eine bon feinen
fanftern Lebensarten; aber am nääjftert Mittag wußte er,
baß eS ein glud) gemefen mar.

Sßie oft blieben ißm bie SBorte in ber ®eßle fteden,
wenn ißn jeßt eine plüßticße greube ober ein heftiger Unmut
bureßgudte MeiftcnS feufgte er bann nur unb feßwieg. 2ln=

fänglid) hatte er fiel) mit bem ünblidfen ©ebanlen getragen,
bic häßlichen böfen ÎBorte hielten ben ©egen ber Uhr nur in
bem Keinen Umfreifc auf, foweit ihr 3uden unb Schlagen
reichte. 21ußerhalb biefcS Greifes brauche er nicht gittcrub
auf fid) adjtgugeben. 33aS teere ^rügfein am nädjfteit Mittag
geigte ihm halb, baß ber Schluß falfd) gemefen war. ®S

empfing !cinen ©ilbergulben, aud) wenn er auf bem fpofc
ober auf beut gelbe ober nod) entfernter feinem fpergen unb
Mitnbc leinen SBädjter befteHte. 3)ie Müllerin wußte meift,
ot)nc ißren Mann gu fprecljen ober aud) nur gu fchen, ob ber
alte Ipang wieber ben Sieg babongetragen hatte. SBenn er
mißmutig bon ber gelbarbeit ljeim!ehrte, ober gar erft nad)
bem 3iaötfuhrfd)lage, fo lächelte fie ftitl für fich bin unb
fagte nur: „SDte SßetruSuhr begmingt ißu bod)!" Unb oft
trat fie, wenn er morgens ober nachmittags aufs gelb" ober
in bie ©tabt gu Mar!te fußr, gu guter Seßt nod) an ißn
heran unb flüfterte ihm treußergig gu: „Mann, ben! an
bie ißetruSuhr!" „Sa, ja!" pflegte er bann !urg gu fagen
unb baS ©efießt in galten beS Unmuts gu legen. Sie wußte
bod), baß er nachher meift gufriebeit blidenb heimkehrte.

3)ie Sîinber legten bie böfe Unart fdjneller ab als ber
Saler, ©ie achteten aufeinanber unb ftär!ten fid) burd)
gegenfcitigeS, gutes Seifpiel. Unb enblid) warb bie üble
Leigung bon allen niebergeruitgen, and) bon bem Müller.
33aS Ipofgfrüglein unter ber Ußr blieb nur feiten nod) leer, unb
in ber Müßle heorfeßte fortan ein frcunbtiäjer, gütiger $on
unter ben gamilienmitgliebern, gegen baS ©efinbe unb bie

gremben unb gegen bie $ierc.
®er Müller mürbe ein woljUjabenber Mann, bon allen

gefd)äßt unb geadjtet; benn er blieb wohltätig unb milb=
ßergig gegen alle, befonberS gegen 2lrme unb ®ran!e. 211S

einmal bie ältefte iEocßter eine Settferin bon ber 2!üre wies,
weil fie gar gu oft in bie Mühte !äme, blieb am nädjften
Mittag ber gewohnte ©egen ber Ußr auS, unb beS Müllers
gamilie lernte aufs neue bon ißr.
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Churwalden und Parpan in einer Höhe von 1320 Meter
und staut den Stätzerbach, dessen Ausglcichsbecken zu Kraft-
zwecken benutzt wird. Sie besteht, wie jede derartige Anlage
aus dem Einkauf, der Kiesfalle, der Druckleitung und einem
Ueberlauf mit Sturzbett. Ihr Reservoir hätte ganz gut zu
der fehlenden Trinkwasserversorgung mit Hydrantenanlage für
Churwalden ausgenutzt werden können, allein es gelang nicht,
die Churwaldner dafür zu erwärmen, sodaß die Talsperre
gegenwärtig nur dem Zwecke der Kraftgewinnung dient.

In unserm Kanton wurde bereits eine Konzession für
eine Talsperrenanlage im Rebloch bei Schangnau erteilt, welche
die ganze Jndustriezone von Burgdorf bis Solothurn mit
Kraft versorgen, sowie gleichzeitig die Hochwassergefahr
b eseitigen und gleichmäßigere Abflußverhältnisse der Emme
bezwecken soll. Auch die Bernischen Kraftwerke haben sich

zur Aufgabe gemacht, zu Kraftzwecken die Anlage von Tal-
sperren im bernischen Oberland zu studieren.

Là

vie vetrusuhr.
Märchen von ssonrnd Uischer.

Die Müllerin mochte dieselbe Frage in ihrem Herzen be-

wegt haben. Denn am folgenden Tage kam sie von den
Betten der Kinder und des Gesindes kurz vor dem Zwölf-
uhrschlage in die Wohnstube. Es fehlten nur noch wenige
Minuten. Der Müller saß im Bett und schaute unverwandt
nach der Uhr. Da hackte kurz schnarrend das Schlagwerk
aus, und beim ersten Schlage fiel aus einem Spalt unten
am Uhrkasten, den niemand bisher beachtet hatte, klingling,
ein Silbergulden klirrend zu Boden. Die Müllerin breitete
behende ihre Schürze aus und fing den Silberregen auf.
Mit feinem Klänge stießen die blanken Münzen in der Schürze
gegeneinander. Als der Stnndenschlag beendet war, hörte
der Segen auf. Die Müllerin bückte sich nach dem ersten
Geldstück, das am Boden lag, und drückte ihrem Mann die

zwölf Gulden in die Hand, der schon vor dem Stundenschlage
die Finger auf den Mund gelegt hatte und noch in dieser
Stellung verharrte.

„Mann, welch ein Segen!" rief die Müllerin, „und ge-
rade jetzt, da uns Krankheit heimsucht!" Der Müller rümpfte
bei den letzten Worten ein wenig die Oberlippe. „Aber sag'
inir nur," fuhr die Müllerin fort, „warum gestern nur neun
und heute zwölf?" Der Müller öffnete heftig den Mund.
Er wollte die Antwort mit dem geläufigen Vortrab von un-
lieblichen Ausdrücken geben. Doch hielt er an sich, schlug sich

auf den Mund und wandte sich ab. Die Frau schüttelte den

Kopf, ließ sich die Guldenstücke wieder geben und ging in die
anstoßende Kammer, um sie ihrem Aeltesten zu zeigen, der
die Krankheit fast überwunden hatte. Die Tür zur Wohn-
stube blieb geöffnet. Kaum hatte der Junge die Münzen in
der Mutter Hand erblickt, als er, getreu dem oft gebotenen
Beispiel, ausrief: „Gott's Donner, was sind die blank!" Der
Vater nebenan fuhr, so weit es seine Kräfte erlaubten, in
die Höhe und schrie mit heißerer Stimme: „Mutter, Mutter,
gib dem Schlingel eins aufs Maul!"

Die Müllerin legte die Silberstücke auf ihres Sohnes
Lager und eilte zu ihrem Manne. „Aber warum denn?"
fragte sie in gütigem Tone, „und er ist doch krank!"

„Warum?" wiederholte der Müller ungeduldig. „Frau,
du lernst nichts von der Petrusuhr! Gib acht, morgen Mittag
regnet es keine Guldenstücke!"

„Ja, aber warum nicht?" fragte die Müllerin und sah
zweifelnd auf das tickende Kleinod an der Wand.

Der Müller machte eine heftige Gebcrde. „Weil, weil —"
würgte er heraus, „weil der Schlingel gefluchthat!" und er-
mattet schloß er die Augen und sank zurück.

Die gute Frau sah vor Ueberraschung fast ein wenig
einfältig aus. „Geflucht?" wiederholte sie nachdenklich, „also
das war's!" und schnell ordneten sich ihre Gedanken zu dem
Schlüsse, den der Müller schon am Tage zuvor für sich ge-
zogen hatte.

„O du liebe, herzige Uhr!" rief sie voll Freude, faltete
die Hände und streckte sie der Petrusuhr entgegen, „mit dir
ist ein Engel ins Haus gezogen!" Sie warf einen leuchtenden
Blick auf ihren Gatten und ging hinaus.

Der Müller hatte recht gehabt. Am nächsten Mittage
versagte die Uhr den Segen; aber am Tage darauf und
später stellte er sich pünktlich und unverkürzt wieder ein, so

lange das Fieber die fluchfertigen Zungen in der Mühle ge-
fesselt hielt. Als der Müller wieder aufgestanden war, be-

festigte er unter dem Uhrkasten ein Holzkrüglcin und faßte
den ernsten Beschluß, auf sich zu achten und zu üben, was
die Petrusuhr ihn gelehrt hatte. Doch das war saure Arbeit.
Der Schweiß perlte ihm auf der Stirne — er wußte nicht,
war es Unwille oder Beschämung — als er seinen Kindern
das Geheimnis der Uhr enthüllte, ihnen das Fluchen dringend
verbot und wie zur Bekräftigung und sich selbst zur Erleichte-
rung mit den Worten schloß: „Die schwere Not euch ins Ge-
bein, wenn ihr noch einmal flucht!" Dies war eine von seinen
sanftern Redensarten; aber am nächsten Mittag wußte er,
daß es ein Fluch gewesen war.

Wie oft blieben ihm die Worte in der Kehle stecken,

wenn ihn jetzt eine plötzliche Freude oder ein heftiger Unmut
durchzuckte! Meistens seufzte er dann nur und schwieg. An-
fänglich hatte er sich mit dem kindlichen Gedanken getragen,
die häßlichen bösen Worte hielten den Segen der Uhr nur in
dem kleinen Umkreise auf, soweit ihr Ticken und Schlagen
reichte. Außerhalb dieses Kreises brauche er nicht zitternd
auf sich achtzugeben. Das leere Krüglein am nächsten Mittag
zeigte ihm bald, daß der Schluß falsch gewesen war. Es
empfing keinen Silbergnlden, auch wenn er auf dem Hofe
oder ans dem Felde oder noch entfernter seinem Herzen und
Munde keinen Wächter bestellte. Die Müllerin wußte meist,
ohne ihren Mann zu sprechen oder auch nur zu sehen, ob der
alte Hang wieder den Sieg davongetragen hatte. Wenn er
mißmutig von der Feldarbeit heimkehrte, oder gar erst nach
dem Zwölfuhrschlage, so lächelte sie still für sich hin und
sagte nur: „Die Petrusuhr bezwingt ihn doch!" Und oft
trat sie, wenn er morgens oder nachmittags aufs Feld oder
in die Stadt zu Markte fuhr, zu guter Letzt noch an ihn
heran und flüsterte ihm treuherzig zu: „Mann, denk an
die Petrusuhr!" „Ja, ja!" pflegte er dann kurz zu sagen
und das Gesicht in Falten des Unmuts zu legen. Sie wußte
doch, daß er nachher meist zufrieden blickend heimkehrte.

Die Kinder legten die böse Unart schneller ab als der
Bater. Sie achteten aufeinander und stärkten sich durch
gegenseitiges, gutes Beispiel. Und endlich ward die üble
Neigung von allen niedergerungen, auch von dem Müller.
Das Holzkrüglein unter der Uhr blieb nur selten noch leer, und
in der Mühle herrschte fortan ein freundlicher, gütiger Ton
unter den Familienmitgliedern, gegen das Gesinde und die

Fremden und gegen die Tiere.
Der Müller wurde ein wohlhabender Mann, von allen

geschätzt und geachtet; denn er blieb wohltätig und mild-
herzig gegen alle, besonders gegen Arme und Kranke. Als
einmal die älteste Tochter eine Bettlerin von der Türe wies,
weil sie gar zu oft in die Mühle käme, blieb am nächsten
Mittag der gewohnte Segen der Uhr aus, und des Müllers
Familie lernte aufs neue von ihr.
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